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ltrgrund, dass Wicdcmann bis dato Unmögliches möglich machte: Er ließ 
rille ß�ugrubc \'On 16 Metern Tiefe ausheben; damit lag die Sohle 5 Meter 
unterdcm Grundwasserspiegel der �lünchncr Schotterebene. Zusammen mit 
dtf kleinen Firma Bauer aus Schrobenhausen wurde erstmals ein Verfahren 
entwickelt, mit dem durch Bohrpfählc das Grundwasser zurückgehalten wer 
dm kann. Ein ticfbaulichcs Wunderwerk in den späten 1950cr Jahren - ein 
Glücksfall nicht nur für den BR, sondern auch für die Firma Bauer, für die die 
Erfindung des sog. lnjcktionsankcrs für dieses Verfahren der erste Schritt zu 
tiner Weltkarriere war. Heute arbeitet Bauer Spezialtiefbau weltweit und hat 
etwa in Dubai für den Burj Khalifa, das höchste Gebäude der Welt, über 800 
mctcrdickc Pfähle bis zu 50 Meter tief in den Boden gebohrt. Wir stellen fest: 
Ohne das Know-How aus dem BR Studiobau hätte Dubai kein Wahrzeichen. 

Weil man verhindern wollte, dass die geplante Trambahn, die Fuhrwerke der 
benachbarten Spatcnbraucrci oder die in der Nachkriegszeit noch üblichen 
Tran sporte amerikanischer Panzer im l laus zu hören sind, wurden bereits im 
Untergrund bauliche Vorkehrungen zum Schallschutz getroffen .• Anders als 
im Gasleig", so neulich der Musikant I lans Weil in einem Interview mit der 
SZ, .wo man an manclten Stellen ltört, wie die S-ßal,11 111,ten du reit rumpelt.' 

Dass Ruhe das Wichtigste ist bei einem 
Gebäude, das auf guten Ton und Klang 
spezialisiert ist, darin sind sich alle Künst­
b-, Tonmeister und Radioleute einig. Die 
absolute Stille ermöglicht es erst, Töne und 
Klänge ungestört \'On anderen Geräuschen 
zu erzeugen, wahrzunehmen und zu bear­
beiten. �lan stelle sich \'0r, 40 Mitarbeiterin­
nen und Mitarbeiter wollen bzw. müssen zur 
�l'ichcn Zeit in einem Gebäude Klänge pro­
duzieren: Was für eine Kakophonie da durch 
die Flure und Wände dränge! Wäre da nicht 
die Architektur des Schallschutzes. Die 
Fee" Studiobau erreicht hier tatsächlich 
\\'undcrsamcs: Gleichzeitig tausend Töne 
und Stille zu erzeugen. 

Was wie ein Wunder klingt, ist dem 
K nowhow der Konstrukteure, Akustiker 
und Architekten unter Leitung \'Oll Josef 
\\'icdcmann und seinen Beratern mm In­
stitut für Rundfunktechnik zu \'crdankcn. 
Die beim Studiobau verwendete Raum-in­
Raum-Mcthodc ist bereits in einem Plan 
aus dem Jahr 1957 skizziert. Mittels einer 
aufwändigen Bauweise wurde die tragen­
de Konstruktion vom Studio-Innenausbau 
entkoppelt. Die Böden sind ,.schwimmen­
de Konstruktionen" mit einer horizontalen 
und \'crtikalcn Beweglichkeit, die keinen 
Kontakt zu anderen Bauteilen aufweisen, damit werden also Schall und 
Schwingung unterbrochen. Betrachtet man das Innenleben der Studiokonst 
ruktion, blickt man auf riesige Federn, die Wände und Decken tragen. Präzi 
sionsfcdcrn, auf denen die Studioräumc aufgehängt sind. Auch das ist Anfang 
der 1960cr Jahre eine Pionicrkonstruktion; Jahrzehnte später wirbt die Firma 
Grubcr, deren Federn in der llamburgcr Elbphilharmonic für Abschirmung 
sorgen, mit dem Slogan: Es darf gern swingen, aber nicht schwingen! 

DER GUTE TON 

Der gute Ton ist das A und O für ein I lörfunkhaus. Und zum guten Ton 
gehört auch gutes Klima! Für dieses sorgt im BR Studiobau unter anderem 
die seinerzeit aus den USA importierte neuartige Konstruktion einer wärme 
gcdlimmtcn, hintcrlüftctcn Fassade. Denn gutes Raumklima ist nicht nur für 
Stimmbänder, Klaviere, Streichinstrumente und vor allem die im Archiv gc 
lagerten Tonbänder wichtig, sondern auch unabdingbar für den ungestörten 
Betriebs- und Sendeablauf. Die im Dauerbetrieb laufenden empfindlichen 
Tonbandgeräte der Vergangenheit und auch das digitale technische Equip• 
mcnt der Gegenwart wollen gut klimatisiert und belüftet sein. 

Auch Rundfunkmenschen und Akustiker sind äußerst empfindsame \Vc 
scn. Sie sehen quasi mit den Ohren und sind sensibel für kleinste Schwin 
gungcn. llört man eine Nachricht oder einen Beitrag nur einmal. vielleicht 
noch unaufmerksam oder beim Autofahren, dann "senden sie sich weg", die 
Störgeräusche. l lorcht man aber genau hin, spielt ein l lörstück oder eine Mu 
sikaufnahmc mehrmals ab - immerhin wurden in den BR-Studios ja zehn 
tausende \'On Plattenaufnahmen und l lörspielcn produziert -, dann stört das 

eine Klicken oder Surrgcräusch einer Lampe, da stört der Abschnitt einer 
Nachaufnahmc, weil die Originalaufnahme bei \'ollem, die Nachaufnahmc 
aber bei leerem Saal produziert wurde. Auch die Musiker selbst müssen sich 
untereinander gut hören können, ohne Überakustik, aber auch ohne die er· 
nüchtcrndc Akustik eines nahezu schalltoten Raumes, dessen Aufnahmccr• 
gcbnissc in der Postproduktion digital .\'crhallt" werden müssen. 

Für Musikaufnahmen bestens geeignet sind die drei Bit-Studios 1, 2 und 
3. Dieser Meinung sind nicht nur hochrangige Künstler und renommierte La
bcls,dicimmcrwicdcrgcrn in den BR-Räumen produzieren. Auch der Schüler
Felix Rinbcrgcr, der mit Chor und Orchester des Münchner Pcstalozzi- Gym•
nasiums im llcrbst 2022 in den Studios I und 2 am Chorwettbewerb teil•
nahm und als Gewinner des rm Klassik-Wettbewerbs eine Videoproduktion
realisieren durfte, ist total begeistert: Auf ihn und seine Mitmusikerinnen hät
tcn die Studioräumc absolut einladend gewirkt: .,Eine tolle Akustik, wie ein
kleiner Konzertsaal, man ltört alles seit, genau, dabei !tat man aber nicltt
das Gefült/, i11 einer Tonkabine w musizieren und zu singen, sondem es ist
gemütliclt undltat Charme. Toll sind auclt die Holzkassetten, mit dene11 die
Studios ausgekleidet sind." Diese Holzkassetten. die fast wie hunderte \'Oll
in die Wand eingelassene rechteckige Regale mit kleinen Schlitzen anmu•

tcn, sind mitnichten dafür rnrgcschcn, dass 
man in ihnen wunderbar Bierflaschen ab 
stellen kann, wie es \'Oll einigen Besucher/ 
innen der Zündfunk- und PULS-Fcsti\'als 
interpretiert wurde. Nein. diese Holzkas 
selten haben eine akustische Funktion, wie 
der ehemalige Leiter der Studioproduktion 
und langjährige Toningenieur Martin Wöhr 
erläutert: .,Da gibt es tiefer/iege11de und ltö 
lterliegende Platten, die einen schlucken 
Sclta/1, die anderen reflektieren. Das kam, 
man naclt Belieben oder nach ra11111ak11sti 
selten Erkenntnissen veriindem, die ganze 
akustisclte Konstruktion war darauf aus, 
gericlttet, dass sie veriü,dert werden ka1111 
Das Studio 2 war beispielsweise einmal 
als Tanzmusikstudio geplant, wurde dann 
ein Jazz-Studio. Mit wenigen Handgriffen 
konnte das verändert werden." 

„Ein Saal ist wie ein Instrument", sagte 
der Dirigent Mariss Jansons einmal, der in 
\'iclcn Sälen dieser Welt zuhause war. Ein 
künstlerischer Raum muss eben mehr \'Cr 
mitteln als Akustik. Problematisch wird es 
bei cincp1 Saal, der gleichzeitig aufnahmc 
technischen Anforderungen gerecht werden 
muss upd zusätzlich dem Publikum eine 
gewisse Stimmung vermitteln soll. Bei den 

Studios I und 2 des Bayerischen Rundfunks ist dieser Spagat geglückt. Die 
1 lolz\'crklcidungcn vermitteln Wohnlichkeit, und in jedem Teil des Raumes 
herrscht genau die gleiche Akustik \'or: Vorteilhaft für das Publikum. aber 
auch für Künstler und Tonmeister. die sich vor dem Konzert in gemütliche 
und \'0r allem an die Studios angrenzende Proberäume zurückziehen kön 
ncn. Eine ausgeklügelte Technik sorgt auch dafür, dass beispielsweise Flügel 
an- und abtransportiert werden können: Sei es jetzt, um in der hauseigenen 
Klavierwerkstatt überholt oder auf weiter� Transporte über eine Rampe vcrla· 
den werden zu können. Kein Wunder alsQ, dass Sänger und Musiker für ihre 
CD -Produktionen, sei es im Bereich Jazz, Kammermusik oder \Veit- und 
traditioneller Volksmusik, gern beim BR zu Gast sind. 

Mit prominenten Namen wie Christian Gcrhahcr und Anna Nctrcbko kann 
die kleine Ulrike im Jahr 1970 natürlich nicht mithalten, aber auch sie hat das 
Studio 2 als junge �lusikcrin kennengelernt, sie war mit einer Volksmusikgruppe 
angetreten, um für den gestrengen Aufnahmeleiter Alfred Artmcicr am Glocken, 
spiel ein Menuett einzuspielen. Oberhalb des Aufnahmeraumes, in der Glas 
kanzcl hörten Aufnahmeleiter, Toningenieur und Technikerin beim Vorspiel 
kritisch zu. Dann der Kommentar über den Studiolautprcchcr: ,,5' Dirndl 
spuit wu11dascltee, aba des Stiick is stinklangweilig. Kemma 11et nemma." 
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,$Dirndl" lernte den strengen Artmcicr später noch als Chef kennen und 
,·erbrachte viele Stunden als �lodcratorin auf der Studiobühne, \'Or allem aber als 
Aufnahmeleiterin hinter der legendären Glaskanzel: Bei Archivaufnahmen, 
Weltmusik-Konzerten und Volksmusikabenden. Letztere haben sich über 
all die Jahre erhalten: Einmal im �tonal lädt Stefan Scmoff zum „Treffpunkt 
VolksmusikM, der li\'c in BH Heimat übertragen wird und stets aus,·crkauft 
ist. Wenn das I lcrz der großen �lusikstudios im Bühnenbereich schlägt, wo 
auch die Archivaufnahmen gemacht werden, dann ist das Gehirn eher oben, 
hinter der großen Glasscheibe angesiedelt: Hiesi­
ge digitale Mischpulte, die Plätze an Pulten und 
Bildschirmen besetzt ,·on Tontechnikern, Tonin­
genieuren und Tonmeister/innen, die kritisch hin­
hören, Buch führen und anschließend in langen 
Sitzungen schneiden und mischen. 

Wolfram Graul kennt die Welt \'Or und hinter 
der Scheibe. Er war er viele Jahre Chef-Tonmeister 
und Abteilungsleiter für �lusikproduktioncn beim 
BH und hat mit unzähligen Größen der Klassik­
weit in den BH-Studios Aufnahmen gemacht, ,·on 
Barcnboim über Haitink bis �lchta, vom Conccrt­
gcbouw Orchester Amsterdam über die Wiener 
Philharmoniker bis hin, natürlich, wm Sympho­
nieorchester des Bayerischen Rundfunks. Und er 
ist auch selber Dirigent, deshalb weiß er: Dass gar 
nicht so viel über den BH Studiobau gesprochen 
wird, sagt viel über dcssscn Qualität aus: ,.Wenn 
alle - Solisten, Dirigenten, Orchestermitglieder, 
Teclmikteam etc. - siclr voll auf ihre Arbeit fiir die 
Musik konzentrieren kö1111e11, werden die Grundla­
gen wie Studio und Akustik als selbstverst iindlich 
gesehen. Und das ist eigentlich das höchste Lob 
und spricht fiir tolle Bedi11gu11ge11!" Sowsagcn: 
Nix gsagt ist globt gnua. Aber auf Nachfrage hat 
Graul ein solches natürlich parat: ,.111 den Stu­
dios 1 und 2 sind weltweit l10chgesc/1iitzte Auf­
nahmen mit den i11tematio11al renommiertesten 
Kiinstlem ihrer Zeit entstanden. Das spricht für 
die einmalige, von den Griindem äußerst weit­
sichtig gedachte Planung und die auch heute 
noch aktuelle Ausfiilmmg und Qualität. Welt­
weit vergleichbar sind da allenfalls noch die Ab­
bey Road Studios in London." 

ABBEY ROAD AN DER ISAR 

Da war er wieder, der Vergleich mit den bei Ken­
ner/innen wohl angschcnstcn Aufnahmestudios 
weltweit. Zum reibungslosen Ablauf der Produk­
tionen in den BH-Studios trägt natürlich auch die 
Infrastruktur bei, so Wolfram Graul. Probenräu­
me, Instrumentenzimmer, Aufführungsort an ei­
nem Standort zu haben, habe da kaum zu über• 
schätzende Vorteile, allein schon in finanzieller 
Hinsicht: ,.Steht einem Orchester eine solche Inf­
rastruktur nicht zur Verfügung", so rechnet er vor, 
„dann belaufen sich allein die jil1irlic/1e11 Kosten 
für den Transport von l11stmme11te11 wie Pauken, 
Kontrabässen, Schlagwerk, Harfen, l11stru111e11-
te11kiste11 etc. zwischen verschiedenen Ko11zert­
siile11 und Probenorten durch spezialisierte Spe­
ditionen schnell auf einen sechsstelligen Betrag" 

Wie gut es der BH doch hat, bislang auf diese 
Kosten verzichten zu können, zudem mit den Stu­
dios 1,2, und 3 einen Veranstaltungsort anbieten 
zu können, der für jede Altersgruppe barricrcfrci 
und, durch die Lage nahe dem Hauptbahnhof, mit öffentlichen Verkehrsmit­
teln einfach zu erreichen ist. Zudem ist es einer der demokratischsten Vcr.111-
staltungsortc der Stadt, in dem jeder und jede willkommen ist, in dem \'Om 
Kabarett bis zu Literaturabenden, vom ARD-Wettbewerb über Kinderkonzert 
bis zu Volksmusik-Hoagartn und Pop-Evcnts alles möglich ist. Wer sich nicht 
so gern bis in die Morgenstunden in einen Jazzclub begibt: Im Studio 2 des 
BH treffen sich regelmäßig - seit 1960 - die Größen des Jazz in der Veran­
staltungsreihe „Bühne frei im Studio 2!M Wer gern und gut �lusik spielt, aber 
(noch) nicht im Profibereich unterwegs: In Wettbewerben und Treffen bietet 

der BH Chören, großen und kleinen Ensembles, Newcomern und akti1ivcn � lu­
siklicbhabcrn eine Chance auf Bühnenerfahrung und Airplay, auch das mit 
lang zurückgehender Tradition. 

Willkommen waren seit 1964 bis 2015 in der Faschingszeit auch rnllc, die 
sich bei den legendären Funkbällen in den Studios richtig austoben wollten, 
und dabei wählen konnten zwischen dem Orchester Max Grcgcr, z1wischcn 
Hugo Strasscr und der Disco mit �latthias �latuschik oder Darbi1ctungcn 
der Volkstümlichen �lusik und Schlagerstars. Für die BH-�litarbcillcrinncn 

und -Mitarbeiter gab es am Faschingsdlicnstag 
in den Kulissen der Funkbälle dann noch einen 
internen Fasching: Soweit es der Bctricl»sablauf 
ermöglichte, gingen am Nachmittag die Redak­
tionen geschlossen ins Studio 2 zum Feiern 
und Tanzen, natürlich verkleidet. Un\'crgcsslich 
ist mir dabei ein etwa 2 Meter großer lfär, ein 
�litarbcitcr in Ganzkörperkostüm. Als er dann 
doch einmal die Biircnkopf nach hinlcP klapp­
te, erschien das damals noch sehr knabenhafte 
Gesicht meines �litscminaristcn Günther Jauch. 

Die erste Erinnerung an eine Vcramtaltung 
im Studio 2 allerdings geht auf das Jah 1969 

Impressionen vom Arbeitsolhog im 
Studiobou: Die Künstlerin Michaela 
Meliön bei der Arbeit an ihrem preis­
gekrönten Holocoust·Dokuprojekt 

'Memory Loa�·. Giselo Schneeber­
ger und Gerd Anthoff bei einer Hör­
pielproduktion, Sounddesigner und 
Tontechniker Fabian Zweck im Regie· 
raum der Schriftsteller Orhon Pomuk 
an oir mit Kulturredakteurin Cornelio 
Zetzschem Studio 8 und der interno· 
tionol renommierte Produzent Jerry 
Boys !Bueno Vista Sociol Club u o.) 
am Mischpult von Studio 1 

zurück: Der Volksmusikpfleger und Hu11dfunk­
modcrator Wastl Fandcrl präsentierte wsam­
mcn mit seinem Kollegen Sid Sindclar Brecht 
v·on der Sendereihe „So singen und spicb1 die 
anderen" �lusik aus Bayern und dem Re-st der 
Welt. So etwas wie eine Wcltmusiksmc gab 
es ja noch nicht, deshalb zogen die Mitabcitcr/ 
innen der Abteilung Volksmusik durch Baycrns, 
\'Or allem Münchens Lokale, Studcntc111cimc, 
Nachbarschaften und suchten �lusikcr aus an­
deren Ländern. So traten italienische u1d tür­
kische „Gastarbeiter" erstmals außcrhalb ihrer 
Community auf, japanische Hausfrauen sin1gcn 
Schlaflieder, afroamerikanische Studiererende der 
�lusikhochschulc sangen Gospels, afrikanischc 
Landwirtschaftsstudenten machten das stauncndc 
Publikum und die alpenländischen �1usikantcn 
neben ihnen auf der Bühne mit Liedern aus ihren 
Ländern bekannt. Die erste Zusammcnführung 
der internationalen mit der heimischcn 
Traditionsszcnc fand im Studio des BH slatt! 

Fortgesetzt wurde dieser Gedanke unter dem 
ursprünglichen Titel „mundus cantat" bis in die 
Nullerjahrc, mit dem „Dirndl" Ulrike, inzwi­
schcn Musikredakteurin, als Leiterin und Modc­
ratorin. Der wcltmusikalischc und vergleichende

Gedanke wurde fortgeführt mit Rudi Zapfs internationalem llackbrettfestiival 
und ab 2003 mit der Konzertreihe „Hoots& Houtcs"; unter anderem mit Savi-
na Yannatou, Wuidc Wach! (mit Carl Ludwig Reichert), llubcrt ,·on Goiscrn, 
oder - bei einem Kanada-Special - Kid Koala. Wurden bei diesem Konzcrt 
die Kollegen vom Zündfunk angefixt und kamen zu dem Schluss, d.iss das 
Palisandcrfoycr und die Studios 1, 2 und 3 mit ihrem 60cr-Jahrc-Charme eine 

tolle Kulissen für ein Popfcstival abgeben würden? Wer erinnert sich n I an die 
Zündfunk-Festivals „Bavarian Open", damals nach BH-Angaben Europas 

größtes lndoor-Popfcstival" bzw. ,,größtes Fcsti\'al in einer Hundfunksta-
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Interview: Ulrike Zöller 
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ie hat seil 1984 den BR-Hörfunk 
mitgeprägt als Regisseurin, Pro­
duzentin und Autorin unzähliger 
reatures, Unterhaltungssendun­
gen, Hörspiele und Glossen, sie 

hat Kabareltsendungen betreut, das 
.,Sonntagshuhn" erfunden und die Sen-
dung „radio\Vissen" mitkonzipiert, sie 
hat „Herbert und Schnipsi" aufs Gleis 
gesetzt und für die Lach-und Schieß. 
gesellschaft geschrieben, Platten und 
Hörbücher produziert, führte 13 Jahre 
lang Regie beim Nockherberg-Sing­
spiel etc. etc . ... Eva Demmelhuber, ge­
boren 1956 und aufgewachsen in Burg­
hausen, ist ein rastloses Energiebündel 
in Sachen Kultur und Kulturvermitt­
lung, und für eine wie sie konnte es 
keine bessere Wirkungsstätte geben 
als den Bayerischen Rundfunk. Und 
eigentlich müssten wir sie mal über 
ihr Leben und ihre Arbeit interviewen 
in der MUH. Aber leider gibt es einen 
viel unschöneren Anlass, aus dem sich 

„die Demmelhuberin". 2022 qua Pensionsgrenze 
aus dem BR ausgeschieden, mit ihrer Ex-BR­
Kollegin und MUH-Autorin Ulrike Zöllcr für 
ein Gespräch zusammengesetzt hat: Ihr alter Ar­
beitgeber, der seit Jahren dabei ist, im Münchner 
Vorort Freimann ein neues, .,trimediales" Haus 
w bauen und seine Produktionsstätten aus der 
Innenstadt dorthin zu verlagern, hat vor, den 
Studiobau an der Marsstraße, abzureißen - weil 
er nicht mehr gebraucht werde. Das verkündete 
erstmals offiziell Ende 2020 der damalige Inten­
dant Ulrich Wilhelm, und dieses Vorhaben ver­
folgt auch seine Nachfolgerin Katja Wildermuth 
weiter. Viele BR-Mitarbeiter/innen, Kulturschaf­
fendc, Politiker halten diese Pläne für Prcvcl, und 
Eva Demmelhuber, gehört zu denen, die sich jetzt 
an vorderster Front dagegen engagieren. ,,Diesen
so wo'1/durc/1dac/1ten 1111d mit edelste11 Mate­
rialien errichteten Bau, ei11 Denkmal fiir die 
Radiogeschichte und die Radiokunst, für Demo­
kratie, Debatte und Gesellscl,aft, das Herz des 
Bayerischen Rundfunks abzureißen - das wiire
wil/entlicl,e Vemic/1t1111g uon Kulturgut!" 

Wenn Sie auf den zurückliegenden Seiten ein Aha-Erlebnis gehabt 
und sich gefreut haben, dass es in diesen ungewissen Zeiten noch 
Dinge gibt, die für eine Kontinuität des Guten stehen, dann kommt 
jetzt leider der Stich ins Herz: Es klingt unbegreiflich, aber der Bay­
erische Rundfunk hat vor, seinen grandiosen Studiobau in München 
abzureißen! Er werde nicht mehr gebraucht. Noch ist das letzte Wort 
nicht gesprochen, heißt es. Dass dieses letzte Wort einst eines der 
Vernunft und Verständigkeit sein wird, dafür setzt sich die langjährige 
BR-Mitarbeiterin Eva Demmelhuber ein. Wir haben Sie getroffen. 
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Eva, wann hast du zum ersten Mal davon gehört, 
dass ein Abriss des Studiobaus erwogen wird? 

Das war in den späten 2000er Jahren, als der 
BR die Unternehmensberatung �lcKinsey ins 
! laus geholt hat, um die Wirtschaftlichkeit zu
prüfen. Eines Tages tauchten bei uns im Studio
drei l lerren in Anziigen auf. Die Schauspieler
waren schon weg, der Toningenieur, die Techni­
kerin und ich mischten und montierten gerade.
Sie fragten, ob sie sich umschauen dürften. Im 
Aufnahmeraum unterhielten sie sich über die
wahnsinnig hohen Räume, die riesige Fläche,
wo offenbar nur wir drei Hansln arbeiteten ...
�lan merkte. die hallen keine Vorstellung von
dem, was wir hier in diesen feinen Studios ma­
chen, für die war klar: Das ist unwirtschaftlich,
Verschwendung. Als dann 2011 im BR die Idee
mit der „Trimedialitiit" aufkam, rernsehen, Ra­
dio und Online zusammenzulegen und über den
Neubau inklusive Produktionsstätten in Frei­
mann nachgedacht wurde, war uns allen klar,
dass der Studiobau in Gefahr ist. Ein Abrissgut­
achten von 2015 bestätigte unsere Vermutung.
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Wenn ich es richtig verstehe, ist das Hauptargu­
ment für einen Abriss der fehlende Brandschutz 
im Studiobau, den nachzurüsten zu teuer wäre. 

Das ist aber nicht iiberzeugend. Natürlich muss 
man die Hohlräume hinter den frei aufgehäng­
ten Studioräu111en brandschutztcchnisch aufriis­
ten - liberal! sonst im Haus ist der Brandschutz ja 
gewährleistet. Aber das ist mit moderner Tech­
nik - etwa mit Einsatz einer entsprechenden KI, 
die ,·on einem Allgäuer Startup entwickelt wur­
de, .,Guardian Technologies·• aus Wangen. die 
sind gerade in der Zertifizicrungsphase -, sehr 
gut zu machen. Und um die I Hilfte günstiger als 
herkömmlicher Brandschutz. 

Da ist ja rnn enormen Summen die Rede ... 
Um den Brandschutz des Studiobaus auf den 
neuesten Stand zu bringen und für dessen Sa­
nierung spricht der BR von Zahlen im dreistel­
ligen Millionenbereich Diese enorme Summe 
kommt immer wieder auf den Tisch, als quasi 
Totschlagargument. Die stammt aber aus ei­
nem 10 Jahre alten Gutachten. 
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mlicher Brandschutz.

m enormen Summen die Rede ... 
1 Brandschutz des Studiobaus auf den 
n Stand zu bringen und für dessen Sa­
. spricht der BR von Zahlen im dreistel­
:Hlionenbereich Diese enorme Summe 
immer wieder auf den Tisch, als quasi 
1gargument. Die stammt aber aus ei­
Jahre alten Gutachten. 

1 
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Ich weif� noch aus meiner Zeit beim BR, dass es 
schon früher versuchte „Angriffe" auf Studios gab. 

Ja, klar. Ich weiß nicht mehr genau, wann, in 
den 2000ern, wollte mal unser damaliger Hör­
funkdirektor das große Hörspielstudio 9 - per­
fekt konzipiert für Wort und Musik, unser Juwel 
im 5. Stock - ,,abzwicken" lassen. Für ein La­
ger! Unvorstellbar. Dank eines Toningenieurs, 
der sich dann quergestellt hat - ,.Nur über mei­
ne Leiche!" - gibt es diesen Ort noch, so dass 
dort heute noch Hörspiele und Features produ­
ziert werden können. Jeder, der da hineingeht 

- Hörspielmacher, Schauspieler, Musikerinnen
- ist total begeistert. Aber das tolle Studio J 2,
wo früher der Zündfunk mit seinen Musiksessi­
ons produziert wurde, hat's nicht geschafft. Das
wird heute tatsächlich als Lager genutzt.

Mal abgesehen von einem Abriss der Studios -
die Tonmeister und -ingenieure, mit denen ich 
geredet habe, halten überhaupt nichts davon, die 
Hörfunksludios im Studiobau zu verlassen 
zugunslen von Multimedia-Räumen im 
BR-Neubau in Freimann. Fehlt da bei den 
Verantwortlichen die Wertschätzung'? Ist 
das reine Hören, ohne Bild, aus der Mode 
gekommen und erschein! deshalb den Ent­
scheidern als unwirtschafllich? 

Der „gute TOJ(, hochwertige Qualität her­
zustellen, inhaltlich wie technisch, gehört 
doch zu den essenziellen Aufgaben des 
BR, das ist seine Kernkompetenz! Und 
Hören ist auch nicht aus der Mode, das 
Gegenteil ist doch der Fall. Der Boom 
der Podcasts und Hörbücher, die An­
zahl der Radiohörer - Millionen täglich! 
Man schaut momentan vor allem auf die 
Smartphone-Wischer, jeder Klick zählt 
mehr als ein klassischer Radiohörer, 
aber die sind immer noch die mehrern! 
Schließlich wird jeder Mensch übers Hö­
ren sozialisiert. Wir nehmen den Raum 
liber das Ohr wahr, wir orientieren uns 
über das Hören. Zuhören ist essenziell 
für Gemeinschaft und Demokratie. Dass 
uns „die Hörer wegsterben", dieses Lamen­
to kenn ich schon seit fast 40 Jahren - aber 
das Radio lebt immer noch, und wie! Und 
das wird es weiterhin, wenn die Verant­
wortlichen nicht alles zerstören, was Ra­
dio ausmacht - eben auch Orte wie un­
seren einzigartigen Studiobau. 

lsl es denkbar, dass einige der Entscheider 
den Sludiobau einfach unattral<liv finden 
und ihn deshalb drangeben würden? 

Wer sich mit dem Studiobau beschäftigt, 
weiß, welche Schätze er birgt. Dieses 
Haus ist bauhistorisch und kulturge­
schichtlich unwiederbringlich, einzigar- ' 
tig in Deutschland. So ein hochwertiges 
Gebäude, in puncto Akustik und Technik 
konstruiert wie die Elbphilharmonie, um die 
so ein Wirbel gemacht worden ist in den letz­
ten Jahren, mit ihren fast 900 Millionen Euro 
Baukosten: So eine Haus-in-l laus-Konstrukti­
on steht hier seit 60 Jahren in München! Halt 
mit dem Unterschied, dass es nach außen un­
scheinbar aussieht, in schlichter Demut. 

Man sieht ihm nichl an, was alles in ihm steckt. 
Genau. Der Studiobau ist kein Protzbau, son­
dern von stiller Größe und schlichter Schönheit. 
Er ist ganz klar gegliedert, die Längsseiten mit 

je 125 eingeschnittenen Metallfenstern, mit der 
Fassade aus Muschelkalkplatten, die eigens 
aus den USA eingeführt wurden, Naturstein, 
urwerfugt an Metallkrallen befestigt - übrigens 
der erste Bau dieser Art in Deutschland! 

Mich erinnert vieles am Gebäude ans Bauhaus. 
Ja freilich! Die Form folgt der runktion, das ist 
die Idee. Der Studiobau ist auf diese Art immer 
noch modern und zeitlos. Es gibt nichts Aufge­
setztes, keine Verzierungen, es ist ein Haus, ,.ge­
baut fiir den guten Ton", wie's mal in einer Do­
kumentation hieß, die der BR selber ganz stolz 
über den Studiobau gemacht hat. Und nichts 
ist da marode oder abgewetzt, obwohl der Stu­
diobau schon fast 60 Jahre täglich in Gebrauch 
ist. Nur eine Beispiel: Wir haben Sockelleis­
ten aus Marmor! Das skandinavische Design, 
die Holzverkleidungen in den Gängen, in den 
Studios aus wertvoller Mooreiche, die zeitlo­
sen Treooenaufoän11e. da merkt man. dass der 

11DIESES HAUS IST 

EINZIGARTIG IN DEUTSCH­

LAND UND BAUHISTORISCH 

UND KULTURGESCHICHTLICH 

UNWIEDERBRINGLICH." 

Architekt Josef Wiedemann auch ein Fan von 
Arne Jacobsen (1902-1971, diinisc/Jer Architekt 
1111d Designer; einer der wichtigsten Vertreter 
des Modernismus; A11m.) war ... Also, der Bau 
ist auch in ästhetischer und architektonischer 
Hi11sicht einzigartig und unwiederbringlich. 

Du hasl beschlossen, dich gegen die Abrisspläne 
zu engagieren. Wie bist du bis jetzt vorgegangen? 

Als vor zwei Jahren unsere neue BR-Intendan­
tin Katja Wildermuth kam, wehte ein frischer 
Wind durch die Funkflure. Sie ist nicht so un­
nahbar wie viele ihrer Vorgänger und war z.B. 

die erste Intendantin, die schon ein paar Tage 
nach ihrem Antritt in den Studiobau kam, ins 
Herzstück des BR, einfach so aus I nteressc. Ich 
stand grad während einer Schnittpause au[ dem 
Gang und dachte mir, die Gelegenheit packst 
du beim Schopf! Ich zeigte ihr unsere Wortstu­
dios und erzählte von den Abrissplänen. Sie 
bat mich, ihr zu schreiben, meine Vorschläge 
zusammenzufassen und so weiter. So ging das 
los. Ein paar Tage später schrieb sie im haus­
internen Intranet, sie würde gerne mehr wis­
sen, was die Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen 
sich wünschen, welche Ideen wir hätten. Und 
da haben sich dann viele geäußert - Produzen­
ten, Technikkolleginnen, Tonmeister, kreative 
Menschen, die im Studiobau arbeiten. Viele be­
schrieben ihre Sorgen über die Abrisspläne. So 
wurde der Studiobau wieder ein Thema. Aber 
bei der öffentlichen Anhörung übergab Frau Wil­
dermuth dann die Sache unserem Verwaltungs­
direktor, und der sprach dann wieder nur noch 

vom Brandschutz und dem dafür notwendi­
gen dreistelligen Millionenbetrag aus diesem 
alten Gutachten, das keiner wirklich kennt. 

Und seildem? 
Seitdem haben wir wenig Neues gehört. Wir -
der Vorstand des Rundfunkorchesters, unser 
Cheftonmeister, die den Bau betreuende Ar­
chitektin und ich - haben dann im Dezember 
einen Brief an die Intendanz und die Direk-
tionen im BR geschrieben, wir hatten Vor­
schläge fiir den Erhalt dieses Ausnahmebaus 
zusammengetragen - zu ßrandschutz, Um­
nutzung und so weiter. Wir haben dann lange 
gar nichts gehört und erst nach drei Monaten, 
nach dem Erscheinen eines Artikels in der 
SZ, der sich kritisch mit den Abrissplänen 
befasste, einen dann leider sehr allgemein 
gehaltenen und eher abwimmelnden ßrief 
bekommen. ,,Wir prüfen''. ,,wir machen es 
1111s nicht leicht': diese Art Formulierungen. 

Du sagtest eingangs, die Sache mil dem 
Brandschulz überzeugt dich nicht. Hast du 
den Eindruck, dass man sich auch gar nicht 
wirklich mit der Lösung dieses Problems 
beschäftigen möchte? 
So kommt's mir vor. Der BR hat anscheinend 
beschlossen, sich komplett aus der Münchner 
Innenstadt zurlickzuziehen und dass er den 
Studiobau nicht mehr braucht. Was ja auch 
bedeuten würde, das Rundfunkorchester 
und unseren Chor nach Unterföhring zu ver­
bannen. Ich bin überzeugt, das wäre der An­
fang vom Ende für diese Klangkörper. Das 
ist eine Sackgasse! Das vielfach ausgezeich­
nete Rundfunkorchester und der hoch deko­
rierte Chor des Bayerischen Rundfunks! Die 
sollen dann da draußen, 12 Kilometer nörd-
lich von München, wo man mehr schlecht als 

recht mit dem MVV hinkommt, ihre Konzerte 
machen und ihre Nachwuchsarbeit? Wie soll 
das dort stattfinden können? In Fernsehstudios, 
die gar nicht für Musik gebaut wurden? Für die 
akustische Aufbesserung der Studios will man 
jetzt ein paar Millionen in die Hand nehmen 

- wieder Gebührengelder für ein Provisorium ...

Du findest, Orchester und Chor müssen in der 
Stadt bleiben. 

Unbedingt. Von der Besucheranzahl geht in 
diese Studios in Unterföhring ja auch nur ein 
Bruchteil von dem hinein, was unsere Stu-



dios am Rundfunkplalz bieten. Und das ist ja 
auch kein Umfeld für klassische Konzerte da 
draußen, das ist zum Scheitern verurteilt. Das 
Orchester und der Chor müssen im Studiobau 
bleiben, sichtbar, in perfekten Räumen mil der 
besten Akustik! Wir wissen natürlich um die 
finanziellen Probleme des BR. Aber gerade für 
solche Räumlichkeiten wie den Studiobau gäbe 
es zum Beispiel Zuschüsse aus Brüssel, die die 
Umnutzung von solchen Gebäuden fördern. 
Das sland alles in unserem Schreiben ... 

Du bist Regisseurin, Produzentin und Autorin, 
keine Architektin. l{ann es sein, dass die Verant­
wortlichen dir Anmaßung vorwerfen, wenn du 
dich gegen den Abriss engagierst? 

Mir kam es schon so vor, als ich vor zwei Jah­
ren unseren Verwallungsdireklor erfolglos um 
Einsicht in das besagte Brandschutzgutachten 

bat. Eine freie Mitarbeiterin aus der Kullurre­
daktion? Was will die denn? Klar, ich bin keine 
Architektin, aber ich rede mit Architekten, ich 
habe für meine Sendunge11 immer wieder mit 
Experten zu tun, die sich genau mit solchen 
Gebäuden beschäftigen. Ich kenne die exzel­
lente Akustik in unseren Räumen, die Vorzüge 
und die Geschichte des Baus, die Inhalte, die 
dort produziert werden, den Geist, der dorl 
weht. Und es ist ja auch eine Sache des gesun­
den Menschenverstands! Man denke nur mal 
an die „graue Energie", die in diesem Gebäu­
de steckt! Man reißt heute nicht mehr einfach 
ab, noch dazu ein völlig intaktes Gebäude mit 
minimalen Macken. Bauen im Bestand, das ist 
die Zukunft. Abriss ist das Denken von gestern. 

Und der „Rückbau" wäre ja richtig teuer. 
Er würde ca. 30 Millionen Euro kosten - und 
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das sind Gelder aus Rundfunkgebühren! Dafür, 
dass man dann eine leere Baugrube hat. Dann 
noch einmal ein paar Millionen für die akusti­
sche Ertüchtigung der rernsehstudios in Unter­
föhring, während man hier in der Stadl unsere 
Studios abreißt, die von Leuten, die es wissen 
müssen, in einem Atemzug mit den Abbey 
Road Studios in London genannt werden, um 
dann dorl einen Mullifunktionssaal hinzuset­
zen, der niemals eine Akustik haben wird wie 
unser großes Studio 1 oder 2 hier im Studiobau. 

Ich hab's so verstanden: Das soll ein Aufnahme­
studio für Fernsehen und Musik, Musical und 
Tagungen sein, ein Veranstaltungssaal mit Bild­
Screens, alles in einem, aber eben nicht speziell 
für Musik- und Tonaufnahmen. 

Genau. Der geplante Multifunktionssaal beim 
Neubau in Freimann wurde aus finanziellen 
Gründen schon gestrichen, wer weiß, ob dann 
der hier im Funkgelände versprochene über­
haupt gebaut wird. Ein solcher Multifunkti­
onssaal wurde letztes Jahr im Studio f-ranken 
eingeweiht, aber von dem aus kann man nicht 
mal senden! Da muss ein Ü-Wagen hinfahren, 
Kabel müssen gezogen werden, und so weiter. 
Sehr nachhaltig. In unserem Studiobau kann 
man aus jedem Studio senden, in Wort und Bild. 

Und wo man gar nicht drauf käme bei so einem 
60 Jahre alten Kulturmonument: Der Studiobau 
ist nicht denkmalgeschützt! 

Nein. Wir haben versuch!, für das Gebiiude 
Denkmalschutz zu erwirken. Mil einer langen 
Liste von Unterschriften gelang es uns, dass 
sich Oberkonservator Matthias Pfeil vom Lan­
deamt für Denkmalpflege das Gebäude an­
schaute. Ich bot an, ihn durchs Haus zu führen, 
ihm die Untergeschosse zu zeigen, die oberen 
Stockwerke. Das klappte leider nicht. Herrn 
Pfeil wurden dann von der „BR-Obrigkeit" nur 
die drei großen Studios gezeigt, das war's. Bei 
einem spiiteren Treffen erzählte er mir dann, 
dass er total begeistert war von diesen Räumen, 
das Gebäude könne er aber nicht zum Denkmal 
erklären, weil zu viele bauliche Veränderungen 
vorgenommen wurden - was so meiner Mei­
nung nach nicht zutrifft. Da wurden im Lauf 
der Jahre außen an der Verkleidung ein paar 
Muschelkalk-Platten ausgewechselt und natür­
lich innen in den Decken neue Kabel verlegt, 
aber das sind doch Marginalien. Und auch von 
Herrn Pfeil bekam ich dann wieder zu hören, 
dass das Gebäude sehr teuer aufgerüstet wer­
den müsse in Sachen Brandschutz. Er bat um 
Verständnis, dass das dem BR nicht zumutbar 
sei. Aber Zumutbarkeit und Denkmalschutz­
würdigkeit haben fiir mein Verständnis nichts 
miteinander zu tun. Wenn das eine das andere 
aushebeln kann, dann brauchen wir gleich gar 
keinen Denkmalschutz! Jedenfalls: Das ist der 
Status Quo. Jetzt wird geprüft, heißt es wieder 
mal, mit Gutachter. Und wir hören nichts mehr. 

Ihr beißt da quasi momentan auf Granit. Was ist 
denn da los, deiner Meinung nach? 

Ich glaube, die Verantwortlichen haben kei­
nen Respekt vor diesem Zeugnis bayerischer 
Radiokultur, vor dem Wissen, mil dem es ge­
baut wurde, sie zeigen kein Verständnis für den 
Wert des Baus, die Einmaligkeit, die Kulturge­
schichte, die darin geschrieben wurde und wird. 
Unser Eindruck ist, sie kennen seine Stärken 
nicht, sie wollen sich damit nicht beschäftigen, 



keine Ideen entwickeln, was man aus dem Ge­
bäude machen könnte. Sie denken nicht an die 
jugendlichen, die �lusiker und Künstler, die 
Orte wie diesen brauchen. Sie denken nicht 
an Nachhaltigkeit. hören nicht auf Meinungen 
\'On „architects for future", von Kulturrat und 
Baufachleuten. Lieber abreißen und neu bau­
en, das geht schneller, aber kostet ja im Endef­
fekt mehr! Schau dir an: Der Google-Konzern 
macht ein Kultur-Venuc aus dem alten - übri­
gens dcnkmalgcschützten - Münchner Postpa­
last ein paar Trambahnstationen weiter. Apple 
baut sein neues Forschungszentrum in der Innen­
stadt. Und der BR zieht sich derweil komplett 
zurück in die Peripherie! Das ist doch absurd. 

Das klingt alles sehr frustriert und frustrierend. 
Gibt es denn auch Leute, die dir weniger ableh­
nend gegenüber stehen? Wer sind Mitstreiter? 

Verantwortliche vom Haus kaum. Nur die, die 
dort arbeiten, den Bau kennen und ihn deswe­
gen wertschätzen. Schauspieler, �lusikerinnen, 
Sounddesigner, Tonmeister und -ingenieure, 
Tontechnikerinnen usw. Ich kenne wirklich 
keinen einzigen "normalen" Angestellten im 
Haus, der für den Abriss wäre oder dcm's auch 
nur egal wär. Auch die jungen Leute der PULS­
Redaktion finden ihn ,.phantastisch". Und au­
ßerhalb der Anstalt gibt es viele, die helfen 
wollen, das Denkmalnetz Bayern zum Beispiel, 
oder auch Thomas Goppcl, Staatsminister a.D. 
und jetziger Vorstand des Landesdenkmalrats, 
wollte sich der Sache annehmen, viele Archi­
tekten, Denkmalschützer, Leute rnn der TU -
ich werde da sehr unterstützt und lerne viel. 

Die ÖHenllich-Rcchtlichen müssen sparen, spa­
ren, sparen, das hört man ja seit Jahren. 

Ja, aber zum einen. wie gesagt, wäre ein Abriss 
auch teuer. Und man kann es auch so sehen 

- und dieser Sichtweise neige ich sehr zu-, dass
der Studiobau nicht dem BH gehört, sondern
der Öffentlichkeit. Den l lörerinnen und Hörern,
den Gebührenzahler/innen, die ihn schließlich
bezahlt haben. Und es gäbe viele Möglichkeiten
der anderen Nutzung und wie man wenigstens
die Betriebskosten einspielen könnte - wenn
der ßR wirklich meint, dass er den Studiobau
selbst nicht mehr braucht.

Da habt ihr ja Vorschläge und Ideen gesammelt, 
sag doch mal ein paar. 

Das gibt's sehr viel. Man müsste halt mit fanta­
sie und offen rangehen. �lan könnte die Studios 
unter\'ermicten für Aufnahmen, Musik- und 
Audioproduktionen. Veranstaltungen. Wenn 
demnächst die Musikhochschule saniert wird, 
könnte die komplett zu uns ziehen - wir haben 
mehr schall isolierte Riiume als dort. Man könnte 
den Bau aufmachen für die Öffentlichkeit. Für 
die Journalislenschule, die Theaterakademie, 
die Falckenbergschule, als Probenriiume für 
Musikgruppen, für die "Stiftung zuhören·' ... 
Die 75.000 Bücher in der BR-Bibliothek, die ja 
zum Teil auch im Studiobau untergebracht sind, 
könnte man in einer Präsenzbibliothek zur Ver­
fügung stellen. Der Studiobau könnte ein öffent­
licher Denkraum werden für Kulturinteressier· 
te und Kreative, ein Thinklank, ein Treffpunkt, 
ein Urban Hub, ein Campus für Jung und Alt. 
Wir könnten unsere Archive öffnen, Abhörräu-

Streibore Kämpferin für den Studiobou: 
Eva Demmelhuber !vor Muschelkalkfassade) 

me zur Verfügung stellen, Seminare veranstalten 
und so weiter. Das Rundfunkorchester und der 
Chor würden in der Stadt bleiben und könnten 
hier ihre wertvolle Education-A rbeit fortführen 

... Das alles und so vieles mehr könnten wir ma­
chen, wir würden den Gebiihrenzahlern etwas 
zuriickgeben und auch die Jugend ins Boot ho­
len, das Image der öITentlich-rechtlichen Anstal­
ten aufpolieren, sichtbar und im Gespräch bleiben. 
Nachhaltigkeit einlösen und nicht nur davon re­
den . .. Und jetzt merke ich, dass ich immer noch 

.,wir" sage, obwohl ich ja schon nicht mehr dazu 
gehöre (lnclrt). Das Medium Radio ist einfach 
so faszinierend, das lässt einen nicht los. 

Ja, das kenne ich. Eva, vielen Dank für das Ge­
spräch und alles Gute! 

•'• 

.,. 
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